1 


* 


horner 


Nr. 62 


* Politiſche Wochenſchau. 


Eile mit Weile! Das iſt das Motto für die Be⸗ 
handlung der griechiſchen Angelegenheit, die aus 
einem Bedenk⸗Stadium in das andere geräth, nicht eben ſehr zur 
Erhöhung des Anſehens der hohen Großmächte und noch viel 
weniger zur Herabminderung des Trotzes der Griechen. Die 
ntriguen von einer gewiſſen Seite her, die thörichten Griechen⸗ 
chwärmereien einiger Nationen, die von vornherein ſo ſtörend 
wirkten, machen ſich auch heute wieder geltend, ſie werden auch 
nicht aufhören, bis Griechenland ſeinem bisherigen Thun nicht die 
Krone aufſetzt und mit den Feindſeligkeiten gegen die Türkei Ernſt 
macht. Die friedliebenden Völker in Europa haben lange Jahre 
die orientaliſche Frage mit größtmöglichem Gleichmuth betrachtet; 
heute iſt es anders, nachdem man geſehen hat, was ſchon ein 
ſolcher Knirps, wie Griechenland, für eine Unruhe ſtiften kann, 
wenn er die beſtehende Uneinigkeit der Mächte als Schild benützt. 
Dies Zaudern und Zögern der großen Regierungen wird noch 
eines Tages den „Kladderadatſch“ in der Türkei herbeiführen, 
bevor man mit dem Zurechtrücken des Schreibzeuges für die 
üblichen ſtaatsmänniſchen Noten fertig geworden iſt. Schlimm, 
daß die europäiſche Friedensgewißheit eine ſo verzweifelt wackelige 
Sache geworden iſt. 

Die Antwort Griechenland's auf das Ultimatum der Groß⸗ 
mächte, Kreta zu räumen, war eine runde, nette Ablehnung, und 
ſtatt nun friſch und energiſch mit einer Blokade der griechiſchen 
Häfen zu beginnen, überlegt von Neuem ein Theil der Großmächte, 
ſo daß Griechenland in größter Gemüthlichkeit ſeine Rüſtungen 
hat beenden können. Wenn in ein paar Tagen nun wirklich die 
Blokade beginnt, wird ſie wenig ſchaden, und es bleibt den Griechen 
unbenommen, zu thun, was ſie wollen. König Georgius, ſeine 
Miniſter und ſein Volk wiſſen ja zu gut, daß ſelbſt ein offener 
Krieg mit der Türkei für Griechenland nicht gar ſo ſchlimm iſt, 
denn wenn es zu einem Vorrücken der türkiſchen Armee auf Athen 
kommen ſollte, wird ſich in letzter Stunde immer eine bekannte 
Großmacht einſtellen, welche den erhobenen Arm der Osmanen 
aufhalten wird. So weit iſt es eben ſchon gekommen! Auf Kreta 
dauern die Kämpfe in erbitterter Heftigkeit fort, und in Gräuel⸗ 
thaten unterſcheiden ſich Griechen und Türken von einander 
durchaus nicht. So iſt es eigentlich immer geweſen, von Humanitäts⸗ 
gefühl findet man bei keinem Orientalen, ſei er Chriſt oder Muſel⸗ 
mann, allzuviel. Traurig bleibt nur die Thatſache, daß die 
Uneinigkeit der Großmächte alle dieſe Gräuelthaten fördert. 

Wenn die orientaliiche Frage bei uns bisher ebenfalls im 
Vordergrunde des Intereſſes ſtand, ſo hat ſie doch nunmehr einen 

onkurrenten in den neuen Marine⸗ Forderungen an 
den Reichstag erhalten, die ſtark in die illionen hineingehen. 
Der Reichstag hat zwar eine beſtimmte Vorlage noch nicht erhalten, 


der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat auch auf die Nothwendigkeit, 


die Jinanz⸗Verhältniſſe mit in Rechnung zu ziehen, hingewieſen, 
aber der Stein iſt nun einmal im Rollen, und man weiß aus 
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5 Der Frühlingsſturm brauſte über ihren Häuptern in den 
lahlen Baumkronen des Waldes. An dem hohen lichtblauen 
Himmel, an dem die ſilberglänzenden leichten Wolken vor dem 
inde dahinjagten, wie eine Heerde wilder Pferde, die ihre 
mmernden Mähnen im tollen Uebermuth ſchüttelten, zog eine 
chaar wilder Schwäne mit lang vorgeſtreckten Hälſen dem Norden 
zu, in dem es nun bald wieder Frühling werden ſollte. Die 
Staare pfiffen auf den höchſten Gipfeln der Bäume und in dem 
niederen Gebüſch war ein Haſchen, Zwitſchern und Flüſtern, als 
trieben neckiſche Geiſter dort ihr Spiel. 
Das junge Mädchen blickte mit großen, faſt erſtaunten Augen 
auf die neu erwachende Natur, hinauf zu dem lichten, 
hen Himmel und lauſchte den mannigfachen Stimmen und 
Tönen, welche den nahenden Frühling ankündigten. Wie ſeltſam 
ihr das Alles vor! Wie verwandelt erſchien ihr der Wald, 
noch vor wenigen Tagen im blitzenden Gewande des Winters 
dagelegen, und der See, über deſſen Eisſpiegel ſie mit leis⸗ 


- Mierendem Stahlſchuh dahingepflogen war, in friſcher, froher Luft, 


mit gerötheten Wangen und lachenden Augen. Damals — kaum 


gedacht, der der eifigen ſchimmernden Pracht des Winters ein 
Ende bereiten ſollten, vor dem alle die Freuden des Winters in 
nichts zerfließen ſollten und der ihr Herz jetzt mit geheimnißvollem 
Ahnen, mit einer ihr bisher unbekannten Sehnſucht erfüllte. 

Mit ſcheuem Auge blickte ſie auf den jungen Mann an ihrer 
Seite, deſſen ernſte Blicke dem Fluge der Wolken folgten und auf 
len Lippen ein leichtes, bitteres Lächeln ruhte. e 
Zufällig hatten ſie ſich auf dem Spaziergang getroffen, und 
a Doktor Erdmann im Winter häufiger Gaſt in dem elterlichen 
Are Gertruds geweſen, hatte er fich ihr angeſchloſſen, fie kannten 
lich bereits ſeit langem. Eigentlich konnte man fie Jugendfreunde 
dennen, wenn zwiſchen einem ernſten Gelehrten von ſiebenund⸗ 
dwanzig Jahren und einer zwanzigjährigen lebensluſtigen jungen 
Dame "von Freundſchaft die Rede fein kann. Mehrere Jahre 


R einige Wochen war es her — hatte fie noch nicht an den Frühling 
* 


Se fie getrennt geweſen, dann — Anfang dieſes Winters — 


For Doktor Erdmann wieder nach ihrer beiden Heimathſtadt ge- 
ommen und ſein erſter Weg war zu Gertrud und ihren Eltern 
ardiaen. Doch wie verändert fand er Gertrud! Aus dem lieblich 
Dolübenden Kinde war eine junge Dame geworden, die den blaſſen 
nor mit den ernſten, ſchwermüthigen Augen mit einem über⸗ 
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Sonntag, den 14. März 


alter Erfahrung, daß er nicht ſo ſchnell liegen bleibt, ſobald es 
ſich um militäriſche Fragen handelt. Nebenbei durchſchwirren 
ſchon wieder allerlei Kriſengerüchte die Luft, die man aber nicht 
ſo tragiſch zu nehmen braucht, denn vor der Hand handelt es ſich 
ja noch gar nicht um eine ſofortige Entſcheidung. Man kann auch 
wohl von der Ruhe und dem Einfluß des Fürſten Hohenlohe 
erhoffen, daß ſich auch hier ein Mittelweg zum Ausgleich findet. 

Im deutſchen Reichstage herrſchte auch nach der Wieder⸗ 
aufnahme ſeiner Sitzungen zumeiſt eine glanzvolle Leere; wenn 
es zur Kaiſer Wilhelm⸗Feier am 22. März kommt, dann wird 
ſchon von überall her ein Zuzug von Volksvertretern ſtattfinden, 
und ſo erfreulich das auch iſt, nicht minder erfreulich wäre die 
Anweſenheit im Dienſte einer treuen Pflichterfüllung. — Im 
preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt lang und ausführlich 
über landwirthſchaftliche Fragen, Domänen und Forſten, ſowie 
allerlei Eiſenbahnſachen geſprochen, die unerſchöpflichen Themata, 
bei welchen der Faden der parlamentariſchen Unterhaltung nicht 
ſo leicht abreißt. Groß und energiſch ſind überall in Stadt und 
Land die Feſtvorbereitungen zur Kaiſer Wilhelm: Feier, 
beſonders in Berlin, wo ja auch die glanzvolle Enthüllung des 
National⸗Denkmales für Kaiſer Wilhelm I. erfolgt, und wo man 
natürlich auch von dem Feſttage den größten materiellen Nutzen 
haben wird. 

In Oeſterreich haben jetzt zum erſten Male die neuen 
Abgeordnetenhauswahlen nach dem allgemeinen Wahlrecht ſtatt⸗ 
gefunden; geſpannt war man vornehmlich auf das Reſultat von 
Wien, welches einen Wahlſieg der Antiſemiten über Sozial⸗ 
demokraten und Liberale ergeben hat. Die antiſemitiſche Stimmung 
in Wien, die ſich zuerſt bei den ſtädtiſchen Wahlen zeigte, hat 
ſich alſo gehalten. In Italien haben die Agitationen für 
die Neuwahl zum Parlament begonnen, es wird außerordentlich 


heiß dabei hergehen, wenn auch der Ausgang vorauszuſehen iſt. 


Jedes italieniſche Miniſterium, mag es einer Partei angehören, 
welcher es will, ſingt, geradeſo wie in Spanien bei allgemeinen 
Neuwahlen zum Parlament, ſo ſchwunghaft wird im Süden die 
Wahlbeeinfluſſung betrieben. Trotz dieſer Regelmäßigkeit beim 
Wahlſieg iſt es aber doch eine Seltenheit, daß die neu geſchaffene 
Mehrheit länger zuſammenhält, als ein Jahr, denn jeder Volks⸗ 
vertreter, dem das Miniſterium ſeine Hoffnungen nicht erfüllt, 
ſchwenkt ſofort um. In Frankreich und in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika wird es noch weit ärger getrieben. 

Dass franzöſiſche Miniſterium Meline, das Griechenland nicht 
gern an den Kragen gehen möchte, ſich aber mit Rückſicht auf 
Rußland doch nicht von den übrigen Staaten trennen will, hat 
hart mit der wachſenden griechenfreundlichen Strömung im eigenen 
Lande zu kämpfen. Wiederholt ſind deshalb Angriffe in der 
Deputirtenkammer gegen den Miniſter des Auswärtigen, Herrn 
Hanotaux, erhoben, und am Montag ſteht abermals ein ſolcher 
bevor, aber man meint doch, es werde bei der bisherigen Politik 
verbleiben, die Regierung alſo ein Vertrauensvotum erhalten. 
Das Miniſterium Meline hat es vor Allem dem Zarenbeſuche in 
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legenen Lächeln empfing und ihm mit hoheitsvoller Geberde die 
Hand zum Kuß reichte. Ein erkältendes Gefühlt ſchlich ſich in 
Reinhold's warmes Herz, das von einem ganz anderen Empfange 
geträumt hatte. Und doch glühte und flammte es tief drinnen in 
feinem Herzen! Und doch wollte es die Eisrinde mit fhürmifcher 
Gewalt durchbrechen, und als dieſe Gluth vor wenigen Wochen 
in heißen Worten emporflammte, da hatte ſie ihn mit ihrem 
kalten, vornehmen, überlegenen Lächeln angeſehen und hatte trotzig⸗ 
ſtolz den Kopf geſchüttelt und war an der Hand des Grafen 
Welberling davongeflogen auf den blitzenden Stahlſchuhen, den 
ſtillen, blaſſen Gelehrten einſam zurücklaſſend. 

Da hatte er ſich abgewandt von ihr und nach Wochen, heute 
an dem windigen, ſonnigen Märztage, traf er zum erſten Mal 
wieder mit ihr zuſammen. a 

Jetzt ſtanden ſie wieder am Ufer des Sees, auf dem dama 
das Eisfeſt ſtattgefunden. Leicht kräuſelten ſich die dunklen Wellen 
und ſchlugen in leiſem Gemurmel an das Ufer. Sein Blick ſenkte 
ſich in die dunklen Fluthen und er ſah nicht das Aufleuchten in 
ihren Augen, welche peinlich beobachtend an ſeinem Antlitz hingen. 

„An was denken Sie, Herr Doktor?“ fragte ſie plötzlich und 
er ſchrak leicht zuſammen. 

Langſam erhob er das Auge und ihre Blicke begegneten ſich 
„An unſere letzte Begegnung hier auf dem See, Fräulein Gertrud,“ 
entgegnete er aufathmend, „als des Eiſes Decke auf den dunklen 
Wellen ruhte.“ 

Eine feine Röthe ſtieg in ihre Wangen empor. „Weshalb 
verſchwanden Sie damals ſo plötzlich?“ fragte ſie mit unſicherer 
Stimme. „Ich ſuchte Sie — ich habe Sie ſeitdem nicht wieder 
geſehen . ..“ 

„Sie ſuchten mich, Gertrud?“ 

„Meine Eltern hatten mich doch Ihrer Obhut anvertraut!“ 

„Ach ja, ich vergaß — ich war ein ſchlechter Ritter. Aber 
ich wußte Sie in guter Hut — ich bin ja leider ein ſchlechter 
Schlittſchuhläufer, während Graf Welberling ...“ 

Jetzt ſchlug eine heiße Flamme in ihrem Antlitz empor und 
ſie wandte ſich ab. Sie ſchämte ſich ihres Stolzes, ihrer Hoff⸗ 
nungen, die ſich an den Namen des Grafen knüpften, und die 
jetzt zerronnen waren. Wie hatte ſie ihre Kälte bereut — wie 
hatte ſie ſich nach ſeinem ſtillen Weſen, nach ſeinem ſanften Wort, 
nach ſeinem warmherzigen Blick geſehnt, aus dem die goldene 
Sonne des Frühlings, der leuchtende Schimmer des Lenzes hervor⸗ 
zuleuchten ſchien, und den ſie vergeſſen hatte inmitten all des 
Glanzes, der Pracht des Winters! Und nun, da ſie ihn wieder⸗ 
ſah, war dieſer ſonnige Schimmer, dieſer warme Lenzesſchein ver⸗ 
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Paris zu danken, wenn es ſich nun ſchon über ein Jahr hat am 
Ruder halten können. Sonſt wird die franzöſiſche Volksvertretung 
in der Regel ſchon nervös, wenn ein Miniſterium einmal 6 bis 
7 Monate im Amte iſt. Der Leute, die Miniſter werden wollen, 
ſind in Paris viel zu viele. 


Ueber das griechiſche Heer 


bringt die Wiener „N. Fr. Preſſe“ einige intereſſante Mit⸗ 
theilungen, die gerade nicht ſonderlich ſchmeichelhaft für die Hellenen 
lauten. Immerhin iſt zu bedenken, daß es bei einem Krieg an 
der Nordgrenze ſich weit mehr um Guerillakämpfe im Gebirge 
handeln wird, als um reguläre Schlachten. Das Wiener Blatt 
ſchreibt: Soweit es möglich iſt, zu konſtatiren, beabſichtigt die 
griechiſche Kriegsverwaltung, im Falle einer allgemeinen Mobili⸗ 
ſirung für die „Armee erſter Linie“ drei ſtrategiſche Körper auf⸗ 
zuſtellen, die ungefähr den europäiſchen Diviſionen entſprechen und 
deren jede aus 13 bis 14 Infanterie⸗ und Jäger ⸗Bataillonen, 
6 bis 7 Feld⸗ und Gebirgsbatterien, 4 Eskadronen und den 
nöthigen Ergänzungstruppen und Anſtalten beſtehen dürften. Der 
Gefechtsſtand der Armee erſter Linie und der Reſerve derſelben 
ſollte 61 130 Gewehre, 2700 Säbel und 156 Geſchütze betragen. 
Zum wirklichen Truppendienſt im Frieden ſtehen aber nur 5000 
Mann zur Verfügung. Um den obigen Gefechtsſtand von 
63 830 Gewehren und Säbeln zu erreichen, müßten daher mehr 
als 50 000 Reſerviſten der Infanterie und Kavallerie einberufen 
werden und thatſächlich auch einrücken. Bei der Mobiliſirung im 
Jahre 1885 haben nicht weniger als 30 Prozent der Reſerviſten 
der Einberufung keine Folge geleiſtet. Außerdem beſitzt Griechen⸗ 
land auf dem Papier noch eine Territorial⸗Armee mit acht Jahr⸗ 
gängen zu 12 000 Mann und eine Reſerve der Territorial⸗ 
Armee zu 9600 Mann. Die Geſammtſtärke der Territorialarmee 
und Reſerve würde ſich ſomit auf etwa 134 400 Mann beziffern. 
Bei den mangelnden Vorbereitungen für die Mobilmachung, der 
finanziellen Miſére und anderen Uebelſtänden, heißt es in Löbells 
Jahresbericht, „iſt vorauszuſehen, daß dieſe Zahlen nie annähernd 
erreicht werden.“ Was die Ausbildung der Armee anbelangt, ſo 
genügt es wohl, zu konſtatiren, daß in den letzten zwölf Jahren 
weder die Reſerve⸗Mannſchaften noch die Territorialleute Waffen⸗ 
übungen abhielten, und daß die Truppen des ſtehenden Heeres 
durch vielfache außerordentliche Verwendungen (Polizei ⸗Aſſiſtenz⸗ 
dienſt bei Wahlen, Grenzdienſt und Räuber ⸗ Kommandos) ihrem 
wahren Berufe vollſtändig entzogen wurden. Ueber den Geiſt 
und die Disziplin des Offizierkorps und der Mannſchaften äußert 
ſich der Löbell'ſche Jahresbericht keineswegs günſtig. Doch kann 
dieſes Urtheil Angeſichts der momentan in Griechenland herrſchenden 
Krieg sbegeiſterung nicht als vollgiltig anerkannt werden. 


ſunken, und wie ein trüber, herbſtlicher Nebel lag es über ſeinem 
Weſen, ſeinen Worten, ſeinen Blicken. 

„Weshalb haben Sie ſich ſolange nicht bei uns ſehen laſſen, 
Reinhold?“ fragte ſie nach einer Weile. 

„Ich war mit Vorbereitungen zu einer Reiſe beſchäftigt.“ 

„Einer Reiſe? — Sie wollen verreiſen?“ 

„Ja, es iſt mir ein Angebot gemacht worden — nach Oſt⸗ 
Afrika — eine wiſſenſchaftliche Expedition, die ich als Geologe 
begleiten ſoll.“ 

Gertrud fühlte, wie ihre Wangen erbleichten und wie ihr 
Herz ſtürmiſch pochte. 

„Und — und wird die Expedition lange währen?“ 

„Mehrere Jahre. Unſere Fahrt ſoll in noch gänzlich uner⸗ 
forſchte Gebiete gehen.“ 

„Und weshalb ſetzen Sie ſich dieſen Gefahren aus? Ich 
denke, Sie haben hier einen Ihnen zuſagenden Wirkungskreis 
gefunden?“ a 

Ihre Stimme klang eigenthümlich — halberſtickt, als ob 
eine geheime Angſt in ihr lebte, daß er erſtaunt aufſah. 

„Gewiß, Fräulein Gertrud,“ entgegnete er langſam, während 
ſein Auge feſt in das ihrige tauchte, daß ſich ſcheu zur Erde ſenkte. 
„Ich hatte einen mir zuſagenden Wirkungskreis gefunden, — 
meine Arbeit befriedigte mich, — aber das menſchliche Herz iſt 
nun einmal ſo thöricht, mehr zu verlangen, als dieſe Befriedigung 
in der Arbeit, — es verlangt fein Theilchen von dem Glück.“ 

„Und — dieſes — Glück hoffen Sie da draußen zu finden?“ 

„Nicht das Glück — aber das Vergeſſen.“ 

„Oh Reinhold“ f 

Noch niemals hatte er dieſen bittenden, warmen Strahl in 
ihrem Auge aufleuchten ſehen. Er wollte ſich ſchmeichelnd in ſein 
Herz ſchleichen, doch dann ſah er wieder fie, die jetzt jo demüthig. 
ſo ſcheu befangen vor ihm ſtand, dahinfliegen an der Hand des 
vornehmen Offtziers, und ein bitteres Lächeln umzuckte feine Lippen. 
Wie konnte er denken, daß ein einziger Sonnenſtrahl die Eifes- 
rinde des Stolzes, der Weltluſt zerbrach! Nein, erſt die brauſende 
— Frühlingsſtürme vermochte die Macht des Winters zu 

echen! 

Ueber ihnen brauſte der Wind in volleren Akkorden, die 
Wellen des Sees rauſchten ſtärker und aus hoher Luft erſch oll 
der rauhe, freie Schrei der Wildgänſe, die im Zickzackfluge der 
nordiſchen Heimath zuſtrebten. Ein Schauer, wie die Ahnung 
kommender Frühlingsluſt, zukünftigen Sommerglückes, durchrieſelte 
die Natur. Plötzlich klang ein leiſer, klagender Ton durch das 
Gezweig, wie ein fehnfüchtiger Seufzer, und der Himmel ver: 
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Ueber die Frühjahrsgarderobe 


wird ſchon eine Menge Neues aus Paris bekannt. Die Form 
der aus leichten Wollenſtoffen zu fertigenden Promenadenkleider 
varürt nicht bedeutend von der der Vorjahre. Der Rock bleibt 
noch immer fußfrei und iſt von bedeutender Weite. Eine leiſe 
Neigung, die Röcke länger anzufertigen, macht ſich jedoch bemerkbar; 
deraktige Modelle find natürlich enger gearbeitet und verlangen, 
daß die Unterröcke die Hinterbahnen ſolide ſtützen. Das Mieder 
zu ſolchen Promenadenanzügen zeigt kürzere oder längere Schöße, 
der Gürtel legt ſich in drapirten Falten um die Taille und die 
ſehr langen engen Aermel find vielleicht geſchlizt und mit anders⸗ 
farbigen Puffen komplizirt. Soll die Toilette eleganter ſein, ſo 

ndet man vielfach Stickereien, Paſſementerien oder Litzen, letztere 
häufig metallglänzend an. Das Modell eines ſehr einfachen, dabei 
eleganten Frühjahrskleides beſchreibt der „Konfektionär“, wie folgt: 
der gerade den Boden ſtreifende, mäßig weite Rock aus carmelit⸗ 
farbenem, grobem, aber nicht ſtarkem Wollenſtoff (bure) iſt von 
einem wildledernen Gurt mit goldener Schnalle gehalten. Das 
Chemiſette aus porzellanblauem Surah bauſcht unter einem ſehr 
kurzen gerundeten Bolero aus „bure“. Der Bolero iſt von drei 


ſchmalen ſchwarzen Sammetbändern umrandet, ebenſo die langen 


engen Aermel aus gleichem Stoff, die noch immer einen, wenn 
auch mäßigen Bauſch zeigen. Ein großer Kravattenknoten mit 
eckigen breiten Enden aus porzellanblauem Foulard hält den breiten 
Kragen des Chemiſettes, und der Matroſenhut aus dunkelblauem 
Stroh zeigt als Carnirung einen blauen Vogel und blaue Schleifen. 
Für elegante Straßenkleider wählt man heuer vielfach ſehr feinen 
Cachemir, und das genannte Blatt giebt auch aus dieſem ſich fo 
vortheilhaft drapirenden Stoff ein Frühjahrsmodell zum Beſten. 
Der Rock aus feinſtem, weichſtem, taubengrauem, etwas roſa an⸗ 
gehauchten Cachemir ift in leichte unregelmäßige Querfalten drapirt 
und umſchließt durch dies 1 trotz bedeutender Weite 
den Körper ziemlich eng. Das Chemiſette und die engen „ge⸗ 
runzelten“ d. h. in kleine Fältchen gezogenen Aermel, beſtehen aus 
taubengrauem Seidenmouſſelin, durch den roſa Tafft hindurch⸗ 
ſchimmert. Eben ſolche Bretellen garniren das Mieder und eine 
kurze Pelerine, aus drei Kragen beſtehend, bildet das graziöſe 
„Vetement“. Die höchſt originelle Toilette wird vervollſtändigt 
durch einen Hut aus cerifefarbenem Holzſtroh, deſſen welliger Rand 
an das Genre Watteau erinnert. Die eine aufgeſchlagene Seite 
iſt mit rothen Schleifen garnirt und ein Dutzend großer 
Schmetterlinge umgeben in dunkeln und rothen Nuancen 
ſchillernd den Kopf des Hutes. 


Vermiſchtes. 

— [Die Vorarbeiten für das erſte deutſche 
Nationalfeſt 1900] nehmen weiteren Fortgang. Die 
Bildung des Präſidiums, das bis zu hundert Mitgliedern er⸗ 
weitert werden und einen Vorſtand von zwölf, ſowie einen 
Arbeitsausſchuß von fünf Perſonen erhalten ſoll, wird in 
Kürze zum Abſchluß gebracht werden. Als Publikationsorgan 
werden bei R. Oldenbourg, München⸗Leipzig, in zwangsloſer Folge 
„Mittheilungen und Schriften des Ausſchuſſes für deutſche National⸗ 
ſeſte“ erſcheinen. Heft 1 wird die ſtenographiſch aufgenommenen 
Verhandlungen der grundlegenden Verſammlung vom 31. Januar d. J. 


im Reichshauſe zu Berlin, Heft 2 die Wahl der Feſtſtätte ent⸗ 


halten. In dieſer letzteren, vorerſt wichtigſten Frage wurden in 
jener Verſammlung in erſter Linie drei Stätten mit großer 
nationaler Erinnerung in Vorſchlag gebracht, nämlich Leipzig, der 
Platz am Niederwalddenkmal und der Kyffhäuſer; nächſtdem 
Eiſenach, Weimar, Berlin und Frankfurt a. M. Eingeleitet ſind 
die Arbeiten der techniſchen Abtheilung über die 1 her 
Kampfſtätte behufs Feſtſtellung der erforderlichen Plätze und Bau⸗ 
lichkeiten; die Arbeiten der eitung für die Organifation im 
Reiche, und die Arbeiten der Finanzabtheilung für die Aufſtellung 
eines Finanzplanes. Der Berathung der technischen Abtheilung 


— . —. ä— 
düſterte ſich. Schwarzes Gewölk zog am Himmel mit Sturmes⸗ 


eile empor. 
Gertrud bemerkte es nicht; ſie beugte das Haupt und ein 


heißes Gefühl quoll in ihrem Herzen auf. 


„Vor meiner Abreiſe, deren Zeitpunkt noch nicht 3 | 


feſtgeſetzt, wäre ich noch zu Ihren Eltern gekommen, um Abſchie 
zu nehmen,“ fuhr er fort, ſich zur Ruhe zwingend. „Aber ich 
freue mich doch, daß ich Sie, Gertrud, noch einmal hier getroffen 
habe — allein, um Ihnen Lebewohl zu ſagen. Das, was ich 
Ihren zu ſagen habe, ich hätte es im Beiſein Ihrer Eltern nicht 
ſagen können, und doch — es muß geſagt ſein, denn ich vermag 
nicht von Ihnen zu ſcheiden — vielleicht auf Nimmerwiederſehen —, 
ohne Ihnen geſagt zu haben, wie ſehr ich wünſche, daß Sie 
glücklich werden, ohne von Ihnen gehört zu haben, daß Sie glücklich 
find. Es gab eine Zeit, wo ich hoffte, Sie glücklich machen zu 
können, durch Sie glücklich zu werden — es war der ſchönſte 
Traum eines einſamen Mannes, der ſein Leben hindurch faſt 
nichts Anderes gekannt hat, als ſeine Arbeit — wie könnte ein 
ſolcher Mann zu Ihnen paſſen, die Sie auf der Höhe der Geſell⸗ 
ſchaft ſchweben, die Sie ſich im Glanze des Reichthums, der 
Schönheit ſonnen? — Der Traum iſt aus — ich ie mit 
einer tiefen, ſchmerzhaften Wunde im Herzen, die da draußen in 
der weiten Welt vernarben muß. — Leben Sie wohl, Gertrud — 
verzeihen Sie mir den Traum, er war jo ſchön ...“ 

Er bot ihr die Hand, doch ſie ſchien es nicht zu bemerken. 
Ihre umflorten Blicke hingen an dem verlorenen Sonnenſtrahl, 
der auf dem dunklen Waſſer des Sees flimmerte und mit beben⸗ 
der Stimme flüſterte ſie: „Der Traum iſt aus — er war ſo 
ihön . . .. Der Sonnenftrahl auf dem Waſſer war erloſchen, 
dunkle Dämmerung hüllte den Wald ein. 

„Gertrud — ein Unwetter zieht auf.. 

Da raffte ſie ſich empor und legte die Hand in die ſeinige. 
„Leben Sie wohl, Reinhold —“ ſprach fie mit brechender Stimme 
und wollte eilen. : 

Ein Windſtoß jagte durch den Wald und wirbelte das vor⸗ 
jährige welke Laub empor. Einzelne ſchwere Regentropfen klatſchten 
nieder, die vor Kurzem noch ſonnenhelle Frühlingslandſchaft war 
in düſtere Dämmerung getaucht. ö 

Ihre Hand zuckte in der ſeinigen. „Nein, Gertrud, jetzt 
kann ich Sie nicht verlaſſen — es iſt, als ob ein Gewitter auf⸗ 
zöge — das erſte Frühlingsgewitter — nehmen Sie meinen Arm, 
jtügen Sie fi) feſt auf mich — laſſen Sie uns eilen.“ 

Er zog mit ſanfter Gewalt ihren Arm durch den ſeinigen 
und ſchritt raſch mit ihr den ſchmalen Waldpfad entlang. Sie 
ſchmiegte ſich an ſeine Schulter. Die Bäume bogen ſich unter der 
Wucht des Sturmes. Die ſchwarzen Wolken wälzten ſich am 
Himmel daher, wie die Rauchwolken eines gewaltigen Brandes 
und praſſelnd ſtürzte der Regen herab. Feſt ſchlug Reinhold ſeinen 
Mantel um die Geſtalt des geliebten Mädchens, legte den Arm 
um ſie und führte ſie ſicher über das Geröll des Weges. Sie 


geliebt, — da ſchlug der Stolz, der Hochmuth mein Herz in 
winterliche Feſſeln, — aber jetzt ſind ſie gebrochen, — der 
Frühling iſt da, — die Liebe — das Glück 


zu ihm, und ihre Lippen begegneten ſich in dem erſten Kuß der 
Liebe, deren ſegenbringende Frühlingsmacht ihre Herzen erfüllte. 


Sonnenſchein umſtrahlte ſie, als ſie Hand in Hand dahinſchritten, 
der Heimath, — dem Glück entgegen. — — — 


ſoll eine Beſprechung hervorragender Turner und Sportsleute 
vorausgehen, welcher eine von Pr. med. Schmidt in Bonn aus⸗ 
gearbeitete Denkſchrift zu Grunde gelegt werden wird. Nach 
beendeter Konſtituirung des Präſidiums ſoll von ihm der bereits 
fertiggeſtellte Aufruf veröffentlicht werden. 


Kuno Fiſcher, der berühmte Heidelberger Philoſoph, feierte am 


Sonnabend ſein fünfzigjähriges Doktorjubiläum. Die 
Studenten jubelten dem beliebten Dozenten in dem blumengeſchmückten 
Auditorium zu. Kuno Fiſcher dankte gerührt und lobte den gütigen Genius, 
der ihn nach Heidelberg geführt. Der Zufall führte ihn einſt nach Heidelberg, 
und wie er von der Schloßterraſſe das ſchöne, blühende Land vor ſich ge⸗ 
ſehen, da habe ihn die Sehnſucht erfaßt, einſt an dieſem > Wa Orte 
wirken zu dürfen. Sein Wunſch ſollte zu feinem Schickſal 


darauf er ſich . habilitiert. Drei Jahre habe er mit He 
wachſendem Erfolge gewirkt. dann feien e n eingetreten, für die er 
Niemanden verantwortlich mache, 3 ſeinen Rücktritt veranlaßten. Von 
immerwährender Sehnſucht nach Katheder erfüllt, habe er jedoch bald 
wieder einem Rufe nach Berlin und 1856 einem Rufe nach Jena Folge ge⸗ 
leiſtet. Sechzehn Jahre habe er dort außerordentlich glücklich gelebt, und der 
Abſchied ſei ihm unendlich ſchwer geworden, als er dann nach Heidelberg 
zurückkehrte. Aber ſeine Jugendliebe habe ihn nicht betrogen. Das köſtlichſte 
Gut, die Ruhe, habe er hier gefunden und um Heidelberg manchen ehren⸗ 
vollen Ruf, wie nach Wien, Leipzig und Berlin, ausgeſchlagen. Mit dieſem 
Frühjahr lege er das 87. Semeſter ſeiner akademiſchen Wirkſamkeit zurück. 

Ein neuer „Stern“ ſcheint am muſikaliſchen Himmel Berlins 
aufgegangen zu ſein. In einer am Sonntag vom „Verein Berliner Preſſe“ 
veranſtalteten Matinee ließ ſich zum erſtenmal eine junge Kunſtnovize, Frl. 
Roſe Ettinger, hören, worüber die Geſammtheit der Preſſe geradezu 
enthuſiaſtiſch berichtet. So ſchreibt die „Volks⸗Zeitung“: „Als Frl. Ettinger 
auf der Bühne erſchien, begegnete ſie ſchweigender Erwartung; als ſie die 
Delibesſche Glöckchen⸗Arie aus „Lokme“ mit ihrer ſüßen, bezaubernden Stimme 


vorgetragen hatte, umbrauſte ſie ein ſich immer wieder erneuernder Sturm 
des begeiftertiten Beifalls. Selten hat eine noch nicht zwanzigjährige Sän 


erin 
eine fo vollendete Meiſterſchaft in der Kunſt des Geſanges bewieſen, wie Tiefe 
junge Dame, die ein muſikaliſches Phänomen erſten Ranges 
genannt werden muß. Es ift das Verdienſt des Grafen Hochberg, Fräulein 
Ettinger ſozuſagen entdeckt und ſofort für das Opernhaus engagiert zu haben. 
Die ſilberklare, ſeelenvolle Stimme ſteigt wie ſpielend bis zum reigeſtrichenen 
Fis empor; in allen Lagen iſt der Ton gleich klar und ſchön, ohne jedes 
ſtörende Tremolo; die ſchwierigſten Paſſagen bewältigt die Stimme mit ebenſo 
viel anmuthiger Leichtigkeit wie ſubtiler Accurateſſe, Staccati in den heikelſten 
Intervallen werden mit der zuverläſſigſten Sicherheit erledigt, die das Gefühl 
reinſter und höchſter Freude an dem köſtlichen Vortrage nie auch nur mit 
einem leiſen Schatten krübt. Hier darf man von einem wirklichen Schwelgen 
im äſthetiſchen Genuſſe ſprechen.“ 

— Ein unerhörter Fall von Suggeſtion in hypnotiſchem 
Zuſtande iſt in Hamburg ans Tageslicht gebracht und hierdurch noch recht⸗ 
eitig ein kaum glaubliches Verbrechen verhindert worden. Es wird darüber 
erichtet: Vor etwa einer Woche erſchien bei dem bekannten Arzt Dr. D. eine 
feingekleidete junge Dame und erklärte, fie ſei ſtark nervenleidend. Ihr ganzes 
Nervenſyſten ſei zerrüttet, fie leide an Angſtgefühlen und ſehr oft an furcht⸗ 
baren Wahnvorſtellungen, daß ſie glaube, ſich umbringen zu müſſen. Dr. D. 
1 Anfangs, eine Geiſteskranke vor ſich zu haben. Als ſie aber plötzlich 

avon zu ſprechen begann, in welch glücklicher Ehe ſie lebe, wie ihr Gatte fie 
ſo zärtlich liebe und anbete, und wie es ſie deshalb mit tiefem Schmerz erfülle, 
ihm durch ihre Krankheit Kummer zu bereiten, da konnte Dr. D. nicht mehr 
daran zweifeln, daß die junge Dame geiſtig vollkommen geſund ſei. Im 
weiteren Verlaufe des Geſpröchs erzählte ſie ihm dann, doch ohne hierbei 
Namen zu nennen, wie vorſorglich ihr Gatte ſei, der erſt vor etwa einem 
Monat eine Verſicherung für ſie abgeſchloſſen, wodurch ihr Leben mit 50 000 
Mark verſichert worden ſei. Schließlich verrieth ſie durch eine unſcheinbare 
Bemerkung den Grund ihres Leidens: ſie geſtand, daß ihr Mann ein großer 
Freund hypnotiſcher Experimente ſei. Dr. D. verrieth durch nichts ſeine 
Ueberraſchung und nahm die Dame in Behandlung. Sie in huypnotiſchen 
Zuſtand zu verſetzen, gelang ihm ſehr bald. Als er aber mit der Suggeſtion 
begann, ſtieß er auf harten Widerſtand. Dies beſtärkte ihn in ſeiner Ver⸗ 
muthung, daß ſie das Opfer ſuggerirter Einflüſterungen ſei und daß ihr ſtreng 
verboten wäre, davon etwas zu verrathen. Dr. D. gab aber nicht nach. Er 
zog einen Zeugen hinzu, in deſſen Gegenwart er der hypnotiſirten Dame in 
entſchiedenem Tone befahl, Alles zu erzählen, was ihr Gatte ihr ſuggerirt habe: 
N Mann hatte feiner Frau befohlen, ſich zwei Monate 
Abſchluß der N e tödten. Nach 2 Monaten zahlt nämlich 
die betr. Geſellſchaft auch bei Selbſtmord die Verſicherungsſumme aus. Jetzt 
iſt die ſchwerkranke junge Frau mit ihrem Vater in Wien, um dort durch 
Prof. Kraft⸗Ebing vollſtändig geheilt zu werden. Ihr Mann weilt angeblich 
in Berlin, wo er die Scheidungsklage wegen „unüberwindlicher Abneigung“ 
erwartet. (2) 

Ueber experimentellen Alkoholismus bei Thieren 
hat C. F. Hodge der Londoner phyſiologiſchen Geſellſchaft einen bemerkens⸗ 
werthen Bericht eingereicht. Als Werfuchsthiere wurden Katzen und Hunde 
benutzt, in der Weiſe, daß nur Thiere von demſelben Wurfe genommen wurden, 
von denen die einen alkoholiſirt, die anderen ihrer normalen Entwickelung 
überlaſſen wurden. Die alkoholiſirten Katzen verfielen in einen heftigen Katarrh, 

K 


ſchloß die Augen und ließ ſich von ihm lenken und führen, während 
ein heftiger Schauer des Glückes ſie durchrieſelte. 

Da — ein Blitz flammte auf und umlohte ſie mit fahler 
lamme — ein donnerndes Rollen folgte, daß die Erde in ihren 
rundfeſten zu erbeben ſchien — dann wieder tiefe Stille, nur 

unterbrochen durch das Sauſen des Sturmes und das Rauſchen 
der Bäume. 

Erſchreckt erfaßte Gertrud ſeine Hand und ſah mit ängſt⸗ 
lichen Augen zu ihm auf. i 

„Fürchten Sie ſich nicht, Gertrud,“ ſprach er lächelnd. „Es 
iſt der uralte Gott des Donners, der ſeinen Hammer über die 
Welt dahinſchleudert, den Winterrieſen entgegen, die ſich vor dem 
Donnergott in ihre dunklen Schlupfwinkel verkriechen. Sehen Sie 
da — dort hinter dem düſteren Gewölk leuchtet bereits die goldene 
Sonne wieder auf...“ 

Der Wald war zu Ende. Zu ihren Füßen lag die Stadt, 
übergoſſen von den goldenen Grüßen der hervorbrechenden Sonne. 
Das Frühlingsgewitter war raſch verſchwunden und der blaue 
Himmel trat wieder hervor, an dem nur noch einzelne zerriſſene 
Wolken dahinjagten. 

„Hier wollen wir ſcheiden, Gertrud. . ..“ 

Scheiden? Wie ein Weheruf klang es in ihrer Seele wieder. 
Krampfhaft umfaßte ſie ſeine Hand und mit einem Male ſtürzte 
der Thränenſtrom ihr aus den Augen, ein heftiges Schluchzen er⸗ 
ſchütterte ihre Geſtalt und ſie ſank auf eine Bank nieder, welche 
am Wege unter einer breitäſtigen Buche ſtand, ihr Geſicht in die 
Hände verbergend. 

„Gertrud!?“ rief er aufjubelnd und in feinen Augen blitzte 
es auf. Da ſanken die Hände von ihrem Antlitz, ein ſeliges 
Lächeln huſchte über ihr Geſicht und ſie ſtreckte die Hände wie 
bittend gegen ihn aus. 

„Nicht ſcheidenn“ . flüſterte fie. „Nicht Abſchied 
nehmen..“ t 

Mit einem Jubelruf ſtürzte er zu ihren Füßen nieder und 
umſchlang ihre Geſtalt. Sie aber legte die Arme um ſeinen 
Nacken und ſchmiegte die Wange auf ſein Haupt. 

„Nichts mehr von Scheiden und Abſchied nehmen, Reinhold,“ 
flüſterte ſie mit zuckenden Lippen. „O wie thöricht war ich, daß 
ich mein Glück, meine Hoffnung vergeſſen konnte! — Nein, mein 
Reinhold, ich habe Dich nicht vergeſſen! Die Jahre hindurch, 
wo Du fern wareſt, habe ich an Dich gedacht, habe ich Dich 


Mit heißen Augen blickte er zu ihr auf, und ſie neigte ſich 


Das Frühlingsgewitter war verflogen, und heller, goldener 


der ihr Leben in Gefahr brachte oder zum mindeſten ihr Wachsthum derart 
verlangſamte, daß fie nur 39 bis 63 Proz. von dem Gewicht beſaßen, welches 
die normalen Thiere aufwieſen. Auch pfychologiſch zeigten die Thiere eine 
ſichtliche Beeinfluſſung: ſie ſpielten nicht, gaben keinen Laut von ſich und 
zeigten keinen Jagdinſtinkt. Bei den Hunden trat die Einwirkung iger 
deutlich hervor, freilich wurde ihnen der Alkohol auch mehr allmählich beige⸗ 
bracht, und man vermied zu ſtarke Doſen. Im Ganzen empfingen die Hu 
ſeit der neunten Woche je vier Kubikcentimeter abſoluten Alkohol pro Kilo⸗ 
gramm ihres Gewichtes und pro Tag, alſo täglich etwa 35 bis 38 Kubik⸗ 
centimeter. Das Wachsthum war nicht geſtört, das Gewicht war bei den 
alkoholiſirten Hunden ſogar um ein Weniges höher. 
a —— — 


Büchertiſch. 

Der Verlagsbuchhandlung und xylo iſchen Anſtalt Rich. Bong 
in Berlin, in deren Verlag die bekannten illſtrirten Zeitſchriften „Moderne 
Kunſt“, „Zur Guten Stunde“ und „Für Alle Welt“ erſcheinen, iſt aus Anlaß 
der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung die von Köniz Friedrich Wilhelm IV. ge⸗ 
ſtiftete Staatsmedaille mit der Inſchrift „Für gewerbliche Leiſtungen“ verliehen 
worden. Die Auszeichnung iſt in Hinblick auf die hervorragende Förderung 
des Holzſchnitts und des Aquarellfaeſimiledruckes erfolgt, welche von Rich. 
Bong's rylographiſcher Anſtalt und Verlagsbuchhandlung ausgegangen iſt. 
Die „Moderne Kunſt“, „Zur Guten Stunde“ und „Für Alle Welt“ legen von 
dieſer Förderung rühmliches Zeugniß ab. Bong iſt es überhaupt geweſen, der 
den Aquarellfacſimiledruck zum erſten Male in die Journaltechnik eingeführt 
und ihn zu einer wirklich künſtleriſchen Höhe emporgehoben hat. Seine 
Leiſtungen ſtehen auch jetzt noch auf dieſem ſchwierigen Gebiete als die aller⸗ 
beiten unerreicht da. Auch in der Pflege des Holzſchnitts für künſtleriſche 
und techniſche Zwecke hat er Meiſterleiſtungen aufzuweiſen, wie ſie eben nur 
ein wirkliches feines Empfinden und eine reiche Erfahrung hervorzubringen 
vermögen. Keins der viel geprieſenen engliſchen, amerikaniſchen und franzöſiſchen 
Journale kann ſich in dieſer Beziehung mit der „Modernen Kunſt“ meſſen. 
Sie und auch die übrigen Familienzeitſchriften des Bong' ſchen Verlages 
repräſentiren zur Zeit das Höchſte, was auf dem Gebiete des Holzſchnitts und 
des Aquarellfaeſimiledruckes in der ganzen Welt geleiſtet wird. Die Aus⸗ 
zeichnung von Seiten des Staates iſt daher eine wohlverdiente. 

Fördern uud erfreuen, belehren und unterhalten, 
das ſoll nach einem alten Wort das Ziel der Dichter ſein. Was man einſt 
vom Poeten begehrt, verlangt man in unſerer Zeit, vielleicht mit größerem 
Recht, von der Tageslitteratur. Sie ſoll uns nicht nur Neues bringen, ſondern 
das Neue auch in anſprechende Form kleiden, Leſer anregen und ſeinen 
Blick erweitern. Wir haben gut geleitete Wochen⸗ und Monatsſchriften, die 
zum Theil dem Worte in künſtleriſcher Weiſe den Schmuck des Bildes zuge⸗ 
ſellen. Unter den letzteren nehmen unſtreitig die erſte und führende Stelle 
die Illuſtrirten Oktav⸗Hefte des altbewährten Unternehmens „Ueber Land 
und Meer“ ein, namentlich wegen der friſchen Unmittelbarkeit, durch die ſie 
dem Leſer den Zuſammenhang mit dem Tagesleben vermitteln. Es zeigt ſich 
das beſonders wieder in dem ſoeben ausgegebenen ſiebenten Hefte (Preis 
1 Mark) des laufenden Jahrgangs, das uns geradezu eine Fülle unterhaltenden 
und zugleich belehrenden Materials darbietet. =. 

Eine Zeit lang waren die ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaaten und Zukunfts⸗ 
bilder an der Tagesordnung, und mit wahrer Gier wurden dieſe litterariſchen 
Erzeuguiſſe verſchlungen. Ein intereſſantes Gegenftüc zu dieſen ſozialiſtiſchen 
Zukunftsſtaaten finden wir in dem in der „Wiſſenſchaftlichen Volksbibliothek“ 
No. 31—38 (jede Nummer 20 Pfg.) enthaltenen Werke „Atlantis, die 
vorſintliche Welt“ von J. Donnelly (Verlag von Siegbert Schnurpfeil in 
Leipzig). Der Verfaſſer führt die Geſchichte der Menſchheit bis auf 14 000 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung zurück. Möge Jeder dieſes billige und intereſſante 
Buch ſelbſt leſen. 

Die Roſe, ihre Anzucht und Pflege. Praktiſches Handbuch 
für Roſenfreunde von Robert Betten, Redakteur des praktiſchen Rathgebers 
im Obſt⸗ und Gartenbau. Mit 138 Abbildungen von Minna Laudien. Preis 
gebunden 4 Mark. Verlag von Trowitzſch und Sohn in Frankfurt a. Oder. 
Das Buch erzählt, was die Roſe zu ihrem Gedeihen wünſcht, wie ſie zu 
pflanzen, wie ſie zu pflegen iſt. Es behandelt, immer durch Abbildungen von 
Fräulein Laudiens liebenswürdiger Künſtlerhand erläutert, den ſo wichtigen 
Schnitt der Roſenkronen im Frühjahr und im Sommer, die Zucht von Pracht⸗ 
blüthen. Das Buch lehrt die Vermehrung der Roſen in eingehenditer Weiſe, 
dann das Veredeln im Frühjahre, die Kultur von Schnittroſen zum Verkauf, 
das Treiben der Roſen in Käſten, Häuſern und Zimmern und nennt die 
beiten Sorten dafür. Auch iſt die Behandlung der Roje im Zimmer be⸗ 
ſchrieben. Die Feinde der Roſe find aufgeführt und absebildet, ihre ſchnelle 
Vernichtung iſt mit Sorgfalt geſchildert. Das Buch beſpricht die Verwendung 
der Roſe in Parks, im Garten, auf einzelnen Beeten, auf Gräbern — wobei 
Sorten für rauhe und ungünſtige Lagen ausgewählt ſind. In der Umſchau 
unter unſeren Roſenſorten, die bis auf den heutigen Tag geführt iſt, iſt nur 
das beſte namhaft gemacht, beſchrieben, das Allerbeſte abgebildet. Beide, Ver⸗ 
faſſer und Künſtlerin haben ſich bemüht bei aller Gründlichkeit über Wort 
und Bild jenen duftigen Reiz zu breiten, den die Roſe auch im Buche nicht 
entbehren kann und ſo ſei das kleine Prachtwerk allen Roſenfreunden und 
ſolchen, die es werden wollen, als etwas ganz Beſonderes beſtens empfohlen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Kultivirung der Haide- und Moorboden. 


Nach dem Jahresbericht des landw. Provinzialvereins für Weſtfalen 
und Lippe nimmt die Kultivirung von Oedländereien in Weſtfalen in er⸗ 
freulichem Maße zu. Ueber einen größeren Verſuch dieſer Art wird jpeziell 
berichtet, daß das gewählte Grundſtück faſt ſämmtliche Bodenarten, welche 
unter den Haideflächen vorkommen, aufwies; hellen Sand, theilweiſe mit 
Ortſtein im Untergrunde, tiefer unten röthlich gefärbten Lehm mit Eiſen⸗ 
beſtandtheilen, und endlich auch Mergel im Untergrunde. Ein Theil der 
Fläche war ziemlich tief umgebrochen, während auf dem anderen Theile die 
Haide flach abgehackt und Dünger wie Samen einfach eingeeggt und ange⸗ 
walzt wurden. Etwa ein Drittel der 3 Hektar großen Fläche wurde mit 
1 N Kalke gedüngt, ein weiterer Theil gemergelt und der Reſt ohne 

alk in Kultur genommen. Der Erfolg muß als durchaus gelungen be⸗ 
zeichnet werden, namentlich die nicht umgebrochenen, ſondern nur gedüngten 
und einfach eingeſäten Flächen zeigten ein außerordentlich gutes Wachsthum 
und haben ſchon anfangs September einen vollen Schnitt an grünem Klee 
Ranke danach iſt die Fläche beweidet worden. Bemerkt zu werden ver⸗ 
tent, daß der Kleewuchs auf der chli ebrochenen Fläche, welche beſſe⸗ 
ren Boden 35 erheblich a en iſt, was ſich möglicher Weiſe durch 
die große Lockerung des odens erklärt. Es bleibt abzuwarten, ob ſich 
auf dieſer Fläche im nächſten Jahre nicht ein beſſerer Erfolg zeigt. Die 
Koſten der Kultur betragen einſchließlich der beſchafften Dit ittel (26 
Etr. Thomasmehl, 33 Ctr. Kainit, 100 Etr. Kalk, ſowie des Klee⸗ und 
Grasſaamens u. |. w.) 713,72 Mk.; hierzu kommen noch die vom Beſitzer 
geleiſteten Geſpann⸗ und Handdienſte, die auf etwa 45 Mk. pro Hektar zu 
veranſchlagen ſind. Demnach ſind pro Morgen rund 59 Mk. verausgabt, 
und wenn wir die Entwäſſerungs⸗ und ee die der Beſitzer 
zum Theil ſelbſt geleiftet hat, abziehen, rund 30 Mk. 

Nach den W Erfahrungen darf angenommen werden, das im 
2. Jahre 3 Morgen der Fläche genügen werden, um ein Rind den Sommer 
hindurch vollſtändig zu ernähren. Das iſt ein Erfolg, denn man ſeither 
für ausgeſchloſſen halten mußte und der wohl geeignet iſt, zur Nachfolge 
aufzumuntern. Jedenfalls ift die Kultur der Halden wohl geeignet, den 
Bewohnern die gegenwärtigen ſchweren Zeiten erleichtern zu helfen. Dies 
darf um ſo mehr angenommen werden, als, wenn die Haiden einmal in 
regelmäßiger Weiſe Klee getragen haben, ſie auch zu jeder anderen Kultur, 
ſowohl zum Ackerbau, wie zur Aufforſtung weit geeigneter ſein werden, da 
die Beſchaffenheit des Bodens ſich verbeſſert und beſonders eine Bereiche» 
rung an Stickſtoff eintritt. Hoffentlich folgen auch in andern Gegenden 
die Landwirthe dieſem Beispiele, zumalen es ihnen überall möglich iſt, die 
erforderlichen Arbeiten ſelbſt auszuführen, ſo daß alſo baare Auslagen nur 
für Thomasſchlacke, Kainit, Klee» und Grasſaamen zu machen fein werden. 


— — — — — ——— — 


an pflegt das 19. Jahrtzundert mit Vorliebe 
als das 3eitalter der Na eee ee r in git Be= 
geichnen, und in der That iſt es erſtaunlich, wie viele Erfindungen in 
den Naturwiſſenſchaften in den letzten Jahrzehnten gemacht worden ſind. 
Eine ſolche Erfindung, die mehr und mehr ihre Wohlthaten entfaltet, iſt das 
Lanolin, welches ſeine weite Verbreitung dem Umſtande verdankt, daß die 
autpflege immer mehr in den Vordergrund des Intereſſes tritt. Das Lanolin 
t mit dem natürlichen Hautfett analog und ſomit in allen denjenigen Fällen, 
in welchen der Haut das Fett verloren gegangen ift, gewiſſermaßen ein Erſat 
der Natur ſelbſt. Deshalb hat ſich auch das Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 
als Schönheitsmittel für Erwachſene und Kinder außerordentlich raſch ein⸗ 
Fact und unentbehrlich gemacht. Beim Ankauf von Lanolin⸗Toilette⸗Cream⸗ 
lin, welches in allen Apotheken und Drogerien in Tuben und Doſen 
käuflich iſt, achte man darauf, daß jede Tube und Doſe zur Garantie der 
Echtheit die Schutzmarte „Pfeilring“ tragen muß. a 
> 
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Bekanntmachung. 


An unſeren Elementarſchulen iſt die Stelle 
= katholiſchen Elementarlehrers zu 


etzen. 

Das Gehalt beträgt 1050 Mark und ſteigt 
in 2X3 Jahren um je 150 M, 143 Jahren 
um 300 M., 2543 Jahren um je 150 Mk. 
und 3 5 Jahren um je 150 M. auf 2400 M. 
wobei eine frühere auswärtige Dienſtzeit zur 
Hälfte angerechnet wird. Für geprüfte Mittel⸗ 
ſchullehrer beträgt das Gehalt 150 M. mehr. 

Bewerber wollen ihre Meldung unter Bei⸗ 
ſügung ihrer Zeugniſſe und eines Lebens⸗ 
laufs bei uns bis zum 20. d. Mts ein⸗ 
reichen. 628 

Thorn, den 2. März 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
beginnt Montag, den 15. d. Mts; die Herren 
Hausbeſitzer werden hiermit erſucht. die Zu⸗ 

änge zu den Waſſermeſſern für die mit der 
ufnahme betrauten Beamten offen zu halten. 

Thorn, den 12. März 1897. 


Der Magiſtrat 
Stadtbauamt I. 


Die Aufuhr der Gaskohlen 
für unſere Gasanſtalt (ca 90 000 Ctr.) für 
1. April 1897/98 iſt zu vergeben. 

Die Bedingungen liegen im Comtoir der 
Gasanſtalt aus. 

Schriftliche Angebote werden bis 18. d. M. 
Vorm. 11 Uhr entgegen genommen. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In dem unter unſerer Verwaltung ſtehenden 
Katharinen⸗(Elenden) Hospital hierſelbſt iſt 
die Stelle des Hospitalskuechts zum 1. Juli 
d. 38. evtl. auch ſchon früher zu beſetzen. 

Der jährliche Lohn neben freier Wohnung 
im Hospital und freier Brennung beträgt 
108 Mark. 

Geeignete verheirathete Bewerber werden 
aufgefordert, ihre Geſuche unter Beibringung 
von Zeugniſſen bis zum 1. Juni d. Js. in 
unjerem Bureau IIa (Rathhaustreppe) per⸗ 
ſönlich einzureichen. 

Geeignete Militär⸗Anwärter erhalten den 
Vorzug. 

Thorn, den 9. März 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft findet für 
8 am Freitag, den 2. r 


att. 
Podgorz, 13. März 1897. 1064 
Der Magiſtrat. 


ſtimmungen jetzt zum bevorſſe 
termin diejenigen Kinder ſchulpflichti 
zur Einſchulung gelangen miiſſen. welche da 
6. Lebensjahr vollendet haben oder doch 
bis zum 30. Juni 1897 vollenden 
werden. 

Wir erſuchen die Eltern, Pfleger und Vor⸗ 
münder ſolcher Kinder, die Einschulung der⸗ 
ſelben gleich nach Oſtern und zwar in den 
Gemeindeſchulen am 


Mittwoch, den 21. April d. 3. 


veranlaſſen zu wollen, weil ſonſt zwangs⸗ 
weiſe Einſchulung gi a müßte. 
Thorn, den 8. März 1897. 1004 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ca. 6000 Etr. 


daß nach den beſtehenden fi 


haus, für das Jahr 1. April 1897 
31. März 1898, iſt zu vergeben. 
Bedingungen find im Bureau I einzuſehen. 
Angebote ſind ebendaſelbſt bis 20. 
ärz d. Js., Mittags 12 uhr, abzu⸗ 
geben 788 


Thorn, den 20. Februar 1897. 
Der Magiſtrat. 


Te 
Bekanntmachung. 

In unſerm Wilhelm ⸗Auguſta - Stift 
(Stechenhaus) iſt die Stelle eines unver⸗ 
heiratheten Hausdieners zum 1. k. M. zu 
beſetzen. - 

Neben freier Station erhält derſelbe ein 
baares Lohn nach dem Jahresſatze von 208 Mk. 

Meldungen unter Beibringung von Zeug⸗ 
niſſen find bei der Oberin des Siechenhauſes 
perſönlich anzubringen. 

Geeignete Militair⸗Anwärter erhalten den 
Vorzug. 

Thorn, den 10. März 1897. 

er Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Auktion. 


Freitag, den 19. März er., 
von 10 Uhr Vormittags ab, 

werden im hieſigen Bürger⸗Hospital 
Nachlaßigegenſtände 

verſteigert. 1029 


Der Magiſtrat. 


. ⁵˙ ˙111T1T111T1—T—T—T——— 
Standesamt Podgorz. 
Vom 6. März er. bis einſchließlich den 
12. N ſind gemeldet: 


en. 
1. Tochter dem Schuhmacher Ferdinand 
Lewin - Piaske. 2. Tochter dem Arbeiter Anton 
Pietralczyk⸗Rudak. 3, Ein unehelicher Sohn. 


4. S. dem Arbeiter Johann Perlikowski⸗Gut 
Czernewitz. 5 dem Arbeiter Auguſt 
Gehrmann 


meiſter Kacl Streifling. 
Auf gebote. 
Keine. 


Eheſchlieſfungen. 
L. Keine. 
Sterbefälle. | 
1. Eine Todtgeburt. 


2 K = heilt gründ⸗ 
as Heilsalde de ver 
DER) altete Beinſchäden, 
MA Enochenirannrtige 
Wunden, böſ. Finger, 


Zu haben in Thorn nur echt in der Menz - 
schen Apotheke am Markt à Fl. 1 Mk. 


= 5 
5 58 

E. G 
8 2 = 
82 ER 
85 i 22 
so 5 8 N 
S 182 
82 En 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 
des Magens, ſind ein 
= Unentbehrliches = 
altbekanntes 
Haus: u. Volksmittel 
bei Appetitlofigteit, — des 
Magens, übelriechendem Athem, 
Blähung, janrem Aufſtoßen, Kolik, 
übermüßiger rn 


ng. 
„ falls er 
eberladen 


von Zeugniſſen beſtätigen. eis 
à Flaſche amin Geb bauch sann fung 
80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40 


Central⸗Verſand durch Apotheker 
Carl Brady, Apotheke zum 
„König von Ungarn“, Wien I 
eng vormals Apotheke zum 
„Schutzen el", Kremſier (Mähren). 
Man bittet die Schutzmarke 
und Unterſchrift zu beachten. 
Die Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen find echt zu haben in © 
Thorn: Rathsapotheke. 
Vorſchrift: Alos 15, Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis» 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal- 
muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
wurzel, Rhabarbara, von jedem 1 
Weingeiſt 600% — 750,0. 4667 


Adam Kabzmarkiewiez“ “e 


einzige echte altrenommirte 


und Haupt-Etahlissement 


u. Damenkleidern ete. 


Anmelde⸗ 


Formulare 


zur 
Unfallversicherung 


ſind ſtets vorräthig in der 


Rathshuchdruckerei Ernst Lambeck 


Mocker, Schulſtr. Nr. 3a 
neben der Mädchenſchule. BE 
— — . 7˙ . — 


RgZBerliner 
Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Bestellungen per Postkarte. 
J. Globig, lein Mocker 


Färberei 


für chem. Reinigung v. Herren- 


horn, nur Gerberstr. 13 l5. 
Neben d. Töchterschule u. Bürgerhospital. 


eee 


Dr. rauher sche EAZu haben 


in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- und Sei fenhanduungen. 


Dr, Thompson’s 
Seifenpulver 


Ä Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
: und die Schutzmarke „Schwan.“ 


Photographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-v is dem Schützengarten. 


Jahnatzt Loewenson, 


Breiteſtraße 4. (2434) 


ieee 
H Schneider, 


Atelier für Zahnleidende. 
9 Areiteſtr. 27, (1439) 
RNathsapotheke. ER 


ist das beste 
und im Gebrauch 


Wer 
nochnachd Weihnachtsfeste 


3 
g 


n. 
Scheidt, (Poſt Dürſcheldt), den 11. Dec. 


geber im Obſt 
zugeſchickt von der Königlichen 
furt a. d. Oder. 


„und Gartenbau.“ 


dung von 
70 Pfg. in 


Postkiste, 
welche 


artiges Geschäft. 


viele Tausend Mark verdienen. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung: 
Walter Lambeck, Thorn. 


et . Stephan. 


Nl 90 

% Dampfpflüge 

bauen wir in den bewährtesten Constructionen von 
Mk. 28,000 an. 


Ftrassenlocomotiven una 
Dampf -Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen. 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 


Centralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schuß " 
Stottflinten, Hebel zwiſchenzden Hähnen 3 
Jagdkarabiner, ohne lauten Knall, hochfe in 
Drillinggewehr Mk. 120. 


ankschreiben eines 
Moi ma- und 


&ungenleidenden. 


Ich halte es für meine Pflicht allen leildend i 
durch den Gebrauch von 10 me re des ruſſiſchen 1 dee ee Ein N1S 


„ Harz, von welchem ich den Thee bezogen habe, hiermit meinen wärmſten 
1896. 


Wer einen Garten hat, 


Foder O b ſtbau treibt — oder Gemüſe baut, 


verlange durch Postkarte eine Probenummer der Zeitſchrift „Der praktiſche Rath⸗ 
Dieſe Probenummer wird umſonſt frankirt 
Hofbuchdruckerei Trowitzſch & Sohn in —.— 


Was ist Stabil? | Neine 


Stabil ist das neuerfundene paten- 
tirte Sohlenschutzmittel, welches die 


Zahlreiche An- 
onhungen. 
1Dose Stabil 


Probedose 
gegen Einsen- 


Briefmarken. 


80 Dosen ent- 
bält, Mk. 9.50, 
franko p.Casse. 
Wiederverkäufer erziehlen ein gross- 


Prospecte, Placate etc. gratis. 


Reisende, die Stabil als Nebenartikel 
mit auf die Tour nehmen, können sich 


Adresse: Stabilversandt A. Becker, 
Dresden ⸗Strieſen. 


einem jungen Mädchen eine Freude machen 
will, der kaufe den 


Katechismus für das 
Haus- und Stubenmädchen. 


könn. u. wiſſ. muß, es lernt daraus: 
viren u Tiſchdecken, Anſtaud u. Höflich⸗ 
keit, Groſtrelumachen, tägl. Reinig., 
die Behandl. d. Wäſche, Glauzplätten, 
etw. v. Kochen ꝛc. Der Preis des Buches 
iſt trotz des reichhalt. Inh. nur 65 Pf — 
Gegen Einſ. d. klein. Betrag. in Briefm. 
erfr. Zuſendung fof. franco v d. Verfaſſerin 
Frau Erna Grauenhorst, Vorſteherin d. 
Fröbel⸗Oberlin⸗Vereins Berlin W, 8 
elmftr. 10. — Ihre Majeſt. d Kaiſerin 


rtent D " „ 
Gartenteiins ne banken Anal, Leg „ . 1200 gate? Berfafierin durch ein Hulbwolles 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall, 7 „ „ 2 ank ſchreiben ihre Anerkennung gezollt. 
Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16 


Neue 


Geſchäftsverbindungen 


Y werden am bibigſten und leichteſten erworben, 

wenn man richtig annoneirt. Dies geſchieht 
durch zweckmäßig abgefaßte Inſerate in ge⸗ 
eigneten Zeitungen und Fachſchriften. Jede 
gewünſchte Auskunft ertheilt koſtenfrei die 
Annoncen ⸗ Expedition Rudolf Mosse, 
Berlin 8, Jeruſalemerſtr. 48. 


Loose 


nöterichthee, polyg: i i 
en Lungenleiden befreit bin, mein Huſten hat vollſtändig aufgebörk 1 rn er Gold. und Siwer⸗Letterie. Biehung 
erlöft; ich fühle mich daher veranlaßt dem Rerrn Ernst Weidemann in Liebenburg am 11. und 12. März cr. zu Lauenburg 


i. Pommern. Looſe à Mk. 1,10, 
zur Metzer Dombau Geld » Lotterie. 
Bes am 13.—16. März d. J. Looſe 


„ 3,50, 
zur 4. Berliner Pferde⸗Lotterie. Zieh. 
am 13. u. 14. April. Looſe à M. 1,10, 
zur 19. Marienburger Pferde. Lotterie. 
Ziehung 15. Mai. Looſe a M. 1,10 
empf. die Hauptvertriebsſtelle für Thorn: 


Exped. d. „Thorner Zeitung“, 
Bäckerſtraße 39. 
eee e eee eee 


Junge Mädchen, 
welche die f 


Dank auszuſprechen. 
Rudolf Koch 


Tintenflecken 
mehr! 
Radierwasser, 


das Beste auf dlesem Geblete, 

entfernt augenblicklich von Papier 

Tintenflecken, ganze Zeilen ete., 

gleichviel ob mit schwarzer oder 

andersfarbiger Tinte geschrieben, 

(auch Copiertinte und Stempel 
farben), 


e Damenſchneiderei gründ⸗ 
lich erlernen wollen, können ſich melden bei 
H. Sobiechowska, Jakobsſtr. 15. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntag, Remin., den 14. März 1897 
t. evang. Kirche. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 


ohne irgend > Kollekte für das Erziehungshaus für ver⸗ 
eine Spur u G 8 krüppelte Kinder in Crakau bei Magdeburg. 
hinterlassen, Sober ber erer Hm 


Nachher Beichte und Abendmahl. 

Kollekte für hilfsbedürftige Studirende der 
Theologie. - 

Nachmittags: Kein Gottesdienſt. 


t. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Neuſtädt. evaug Kirche. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Schönermark. 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 
Vorm. 9˙, Uhr: Leſe⸗Gottes dienſt. 


Evang. luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdien ſt. 
Herr Paſtor Meyer. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 


Evang. Schule zu Podgorz. 
Vorm. ½9 Uhr: Beichte, 9 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt und Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Bethaus zu Ne au. 
Nachm. 2 Wer. Sorrent 
Herr Pfarrer Endemann. 
Schule zu Lulkan. 


chul 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. : 
Herr Prediger Hiltmann. 


Ein Flagon reicht 
Jahre lang. Probe 
franko gegen Einsendung von 
50 Pig. in Marken. Postkiste, 
welche 50 Flagon enthält, franko 
Mk. 9.50 netto Casse. Jeder Be- 
amte, Studirende, Schüler, über- 
haupt jeder Schreibende ist Käufer. 
Grosser Artikel für Wiederver- 


kkufer. Prospeote, Anerkennungen 
u. 8. w. gratis, 


Couverts 
mit Firmen-Aufdruck 
das Mille von 8 Mk. an 


Rathsbuchdr. Ernst-Lambeck, 


Ein tüchtiger 


Schneidemüller 


für Walzen ⸗Vollgatter kann ſofort 
eintreten. 


Dampfſägewerk 


Eharlottenmühle bei Gollub. Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in Kompanie. 


Wohnung, = 
3 Zimmer, Küche und Zubehör — 50 


Herr Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 
zu bermiethen. Näheres Culm 2 


Gemeinde. 


„ 1. 


„Die Erzeugung der Maiton-Weine ift eine beachtenswerthe 


930 9 
Leiſtung der Gährungsinduſtrie“. cer geg ee. 


ene eee 
Carllloll, ldwaarenversandigeschäftCannsta 


Aelteſtes Verſandtgeſchäft dieſer Branche. Erſte Referenzen. Verſandt gegen gen & 
Nachnahme oder vorherige Baar ahlung. Brief⸗ und Stempelmarken, altes 
Gold und Silber nehme ich in Zahlung. Nichtgefallendes wird umgetauſcht. 
Verſandt zu Engros⸗Preiſen en die Privatkundſchaft. Aufträge von 20 Mark F 
an werden franco expedirt. Aeltere Schmuckſachen in andere moderne umge- & 
arbeitet. Zeichnungen und Koſtenanſchläge gratis. 

Illuſtr. Katalog (240 Seiten) gratis u. franco über Schmuck⸗ 
ſachen jeder Art, in Gold, Silber, Grauaten, Korallen ꝛc., Uhren, 
hBeſtecke und Tafelgeräthe. 


Münchener 
Loe venbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrasse No. 19. 


Franz Loch® 


Tapezier. 


Werkstatt für Polster 
und Dekoration. 


trobandstr. 7. 


Königsberg i. Pr. 
Haupt⸗Niederlage 


— 
Thorn, Altstädt. Markt 12. = Lorsels 
Er — i > > Empfiehlt in Gebinden und Flaſchen: ueueſter Mode 
80 ö — | Märzenbier (hell a la Pilsener) — — 
ur. 17 e aus wel Silber M. 3. ] Königsberger Lager (dunkel, nach Münchener Art) NRähr- und 
322 ² RT T EBEE — Bock-Bier be 
1051 Otto e = 185 
Büstenhale 
* Alnminations-Zihtel “ kane 
* ® »» 3 a in guter Qualität bei billigen Preiſen empfehlen 
Frühj ahrsdüngung | J. Mi. Wendisch = Lewin & Littauer, 
Lichte⸗ und Seifenfabrik, Altſtädt. Markt 33. Altſtädtiſcher Markt 25. 
i SE SSS rere 


Oskar Klammer 


Br rg ter 54, 


Thomasmehl Echte Wiener 


empfiehlt fein großes 
A 1 5 Lager von 
aus deutscher Thomasschlacke * 0 0 K erzen Nähmaschinen 
der beste und billigste Phosphorsäuredünger t si L 1 988 * 
für alle Halmfrüchte, Klee- und Futtergewächse, Kartoffel mi er yra m gewerbliche 1 — 


unter langjähriger 
Garantie, frei Haus u. 
Uuterricht. Theil⸗ 
zahlungen monatlich 
von 6 Mark an. 


Anerkannt beste und schönste Kerze der Welt 
litten von mir geführte Maſchinen 


Depot für Thorn bei Herrn 
find aller erſter Qualität und zeichnen 


G F b IM. a nung Sag aug d, bete Ga 


Dilojen Gang wie 
Ih orn. 


und Rüben, Wiesen und Weiden. 


Dasselbe wirkt ebenso schnell und sicher wie Super- 
phosphat, übertrifft dieses aber wegen seiner nachhaltigen 


Wirkung sowie durch seinen hohen Kalk- u. Magnesiagehalt. 

Ayjbarkeit aus. Streng 1 — 
Se = SE 

* J ede > Uhr 


— — — *I repariren und reinigen koſtet bei mir 
DDD ze her Fr & 5 


Wagen- Ss Fabrik 9 
Ed. Heymann, "Mocker— Thorn 


empfiehlt ſein reichhaltigſtes Lager von Luxus- u. Arbeitswagen 0 
zu billigſten Preiſen. 0 


Zu haben in allen grösseren Düngerhandlungen. 


unter Garantie des wee nur 1,50 M., 
außer Bruch, kleine Reparaturen billiger. 


Grosses Lager neuer u. gebraucht. 


Taſchenuhren, 
Regulatoren, Weckern etc. 
nur in beſter Waare, er”) 

zu den dilligſten Preiſen 
. Schmuck, Uhrenlager, 
Care © Soppernituftaße 33 (Eckladen.) 
M. H. Meer Nachf. 


Oo) 


Special Fabrik Fabrik für Motore 
LEIPZZIG-LINDENAU III. 


Gäs-, Benzin-, Solaröl u. Petroleum-Motore 
stationair und fahrbar. | 
Heissluftpump - Maschinen 


neuester bewährtester Construction. 


(O0 ) Reparaturen jeder Art, ſauber, ſchnell u. billigſt bei pünktlichſter Bedienung. KO) 


| 
Pumpen aller Ar. Transmissionen | — ̃ ſ— — 
SSS S ODE SS Se e e e e | u Bi I 
5) SO IC >) SAD )) ©) ©) S S2 ) SS SSS ) ©) ©) | in mustergültiger Ausführung. | E 
- T...... —. .. TERN SEE ER | 


| Illustrirte Prospecte kostenlos, 


0000099909904. 


ö. 2 Malermeister, 


Culmer-Vorst 44, THORN, Culmer-Vorst 44, 
empfiehlt ſich nach Ausbildung in Fachſchulen u. erſten Geſchäften Suüddeutſchlands 
zur Uebernahme ſämmtlicher 


Dekorationsmalerei SE 


in einfacher ſowie feinſt er Ausführung bei mäßigen Preiſen unb „geeler 
Bedienung. 


Kalender-Talelı 


Ansmahme- 
BESIIMMUNGEN 


Dampfziegelei ld. „%% %%% %%% 
Antonie w/o bei Thorn | 
empfiehlt anerkannt, Serie 1 
5 ba aeg range Wen, 
— 775 voll ee en Grüßen, Keil- N 
* ziegel, : ene 
2 >> Künker, Formziegel jeder Art, laſirte 


i Ziegel in brauner und grüner Farbe, 
Biberpfannen, holländ. 33 een Thurmp fannen pp. 


(2522) 


1 Lochver blender 2 


in Qualität den beiten ſchl I ü 
* e e Here ee eee ui eee eee. 0. fur den a 
rr |Fäckerei- und Gonditorei-Betrieh 


zu haben in der) 


. Rathshuchdruckerei ErnstLamheck 

1 

Fürbeei und chemiſcht 
Walch = Auftalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez 
Thorn, 


36 Maneritrahe 36 


1 ſich „ * en u. —ͤ—— aller 
engarderoben. 


1. "Berliner f Platt l. 1 


Culmerſtraße Nr. 11 
bei Frau Jonatowska. 


Gebrüder Pichert, 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
Thorn. Culmsee. 
Asphalt-, Dachpappen- u. Holzeement-Fabrik, 
Bedachungs- u. Asphaltierungs-Geschäft, 


Verlegung von Stabfussboden, 
Mörtelwerk, Schieferschleiferei, 
Lager sämmtlicher Baumaterialien, 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bau-Saison N 
AN unter Zusicherung prompter u billigster Bedienung. ag GN 
88 SSS SSS SS SS 


SD 999 


Gegen Magenleiden 


und . überraſchender Wirkung, vorzüglich ſchmeckend und billig 
iſt Heid elbeerm von E. Vollrath & Co., Nürnberg, regelmäßig 
kontrollirt durch die k. bayer. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel in Er langen, von der Weinbauverſuchsſtation Würzburg als Erſatz für 
Bordeaux anerkannt, von den Autoritäten der mediziniſchen Wiſſenſchaft und des 
Natur⸗Heilverfahrens angewandt und empfohlen. 

rämiirt: Bayer. Landes⸗Ausſtellung 1896 mit den 
höch ** Auszeichnungen: „Goldene Medaille“ u. „Sil⸗ 
berne Staats⸗Medaille“ „für hervorragende Leiſtung“ 
und fur? 1 gute Fabrikate“ 

ß Mk. 1, herb 90 Pf. per / tr.⸗Flaſche mit Glas. 


nr P. Beg don. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei Ernst Lambeck, Thorn. ar 


